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Was iſt Kommunismus
Nach alten Verſen von 1852 ergängt.

Was unter Kommunismus man verſteht?
Wenn keiner dem andern aus dem Wege geht,
Wenn jeder befiehlt und keiner ſich fügt,
Wenn keiner wahr iſt und jeder lügt,
Wenn keiner was weiß und jeder lehrt,
Wenn alle ſchreien und keiner hört,
Wenn keiner mehr etwas lernen will,
Wenn niemand mehr ſtrebt nach höherem Ziel,
Wenn keiner was iſt und jeder ſich prahlt,
Wenn keiner was hat und niemand zahlt
Wenn jeder ſchneidet und keiner ſät,
Wenn jeder zerreißt und keiner näht,
Wenn keiner forſtet und jeder ſchlägt,
Wenn jeder jaget und keiner hegt,
Wenn jeder von jeder Arbeit ſich drückt,
Und keiner ſich ſchaffend zur Erde bückt,
Wenn jeder tanzen will, keiner ſpielt,
Wenn keiner kaufen will, jeder ſtiehlt,
Wenn jeder zerſtört und keiner baut,

Wenn jeder trinkt und keiner braut,
Wenn keiner was hat und jeder verzehrt,
Wenn nichts mehr in Ordnung und alles verkehrt,
Wenn jeglicher zu erreichen eilt,
Daß, wer mehr hat, gleich mit ihm tkeilt,
Wenn jeder in deine Wohnung geht,
Und mitnimmt, was nicht gemauert ſteht,
Wenn jeder ſich deine Roſen pflückt,
Und jeder mit deinen Kleidern ſich ſchmückt,
Wenn jeder in Kot zieht, was lieb dir und wert,
Wenn jeder dein eigenes Weib begehrt,
Wenn keiner mehr je dem andern kraut,
Und jeder ſtets mißtrauiſch um ſich ſchaut,
Wenn keiner des anderen Ehre mehr acht',
Wenn jeder Zucht und Sitten verlacht,
Wenn alles ruiniert iſt, was einſt war Kultur,
Vernichtet von allem Vernünftigen die Spur,
Dann, lieber Mitbürger, daß du es weißt,

Dann triumphiert der kommuniſtiſche Geiſt.

Eintritt frei.

Heffentliche Ber ſammlung
mit vorhergehender

Seſfffevieſi Gecienſesſfuncie
am Freitag, dem 22. April 1927, abenös 8 Ahr im EngelharötBierhaus (Mühlweg).

Redner: Volksſchullehrer Reichstagsabgeoröneter Schulze Berlin:

Das soſſf aus unserer Jugend werden
Kommt zahlreichl Ladet fleißig ein!

Reparationen Deutſchlands Untergangl
Nie war ein Land und ein Volk ſo ſeiner Freiheit beraubt,

nie ſo reſtlos durch unterſchriebenen Vertrag in die Hand und
Willkür ſeiner Feinde gegeben, wie Deutſchland und die Deutſchen
in die Hand des Fronvogts, den ſie kaum kennen und der die Be
ſtimmungen des Verſailler Schandvertrages und der ihm folgen
den Abkommen ausführtk. Zu 75 95 iſt der Schandvertrag die
Urſache all der Not und des Elends. Wir müſſen heute alle für
das Ausland hungern und Not leiden. Die Entente fragt nicht,
biſt du Arbeiter, Beamter oder gar Wirtſchaftler. Das ganze
Volk wird durch die Reparationen mit ſchweren Ketten belaſtet.
Unſer Volksvermögen iſt von 800 Goldmilliarden 1918 auf 165
Goldmilliarden heute zuſammengeſchrumpft, alſo um 185 Gold
milliarden. Davon kommen allein auf das Konto „Erfüllung“

108 Goldmilliarden. 1918 hatten wir weiter ein Volkseinkommen
von 40 Goldmilliarden, heute ein ſolches von nur 25 Gold
milliarden, alſo 25 Goldmilliarden weniger Einkommen. Auch
das iſt eine Folge der unerhörten Reparationen. Nur um er
füllen zu können, treiben wir in einen Steuerwahnſinn hinein.
Die Reparationen bringen uns, wenn ſie weitergezahlt werden,
von Jahr zu Jahr dem Untergang näher. Sehen wir uns doch
einmal unſere ſchaffenden Stände an.

Zuerſt den
Mittelſtand:

Aus hundert verzweifelten Briefen ſteigt der hilfloſe Ruf des
Hebbelſchen Meiſters Anton auf: „Jch verſtehe die Welt nicht
mehr.“ Alle, alle wollen's nicht begreifen, der Kleinrenktner, der
nach fünfzig Arbeits und Sparjahren plötzlich dem Verhungern
ausgeliefert iſt; nicht die Witwe, der mit einemmal alles ge

et die Deufseſinationafe Wo es peartei.
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nommen iſt, was Liebe und Vorſorge und eigene Mühe ihr und
ihren Kindern gegen die Anfälle der Not geſammelt hatte nicht
der alte Handwerksmeiſter, der als Geſelle bei vierzig bis fünfgig
Pfennig Stundenlohn ſo zäh geſpart hat, daß er vor dreißig
Jahren ſich als Meiſter ſelbſtändig machen und in einem Viertel
jahrhundert harter Ueberarbeit ſich ein Vermögen erſparen konnte,
das ihm, „faſt ausſchließlich in Reichsanleihen angelegt, jetzt voll
ſtändig zu Waſſer geworden iſt; zur Ausübung meines Berufes“

ſo erzählt dieſer alte Schmiedemeister „laut ärztlichem Zeug
nis nicht mehr imſtande, ohne Möglichkeit, im Alter von über
61 Jahren noch einen anderen Beruf zu ergreifen, bezog ich
17 Monate lang die KleinrentnerUnterſtützung, welche mir jetzt
jedoch enzzogen wurde mit der Begründung, daß eine wirtſchaft
liche Notlage nicht anerkannt werden könne, obwohl mein Ein
kommen weit unter 100 im Monat liegt und ich außer meiner
Frau noch zwei ſchulpflichtige Kinder zu verſorgen habe.“

Aus einem anderen Briefe: Ein früherer Stellmachermeiſter,
faſt 78 Jahre alt, 46 Jahre ſelbſtändig geweſen, küchtig, aus
dauernd, zäh, hatte beim Kriegsbeginn ein in Reichs und Staats
anleihen angelegtes Vermögen von über 100 000 und beſaß ein
Haus im Werte von 850 000 Heute bezieht er für ſich und
ſeine alte Wirtſchafterin die Kleinrentnerunterſtützung in Höhe
von 28 l.

Ein anderer, ein Witwer mit Kindern, ein langjähriger
früherer Hausbeſitzer, der ſeit Jahren keine Wohnung bekommen
kann, ſchreibt: „Jch habe mich nicht geſcheut, eine Portierſtellung
mit Dienſtwohnung annehmen zu wollen, obwohl ich langjähriger
Hausbeſitzer und Bauunternehmer war. Jn Ermangelung einer
Tauſchwohnung“ er muß in einem möblierten Zimmer hauſen

„kann ich auch nicht Portier werden.
Jſt es ein Wunder, daß dieſe und kauſend, hunderttauſend

ihresgleichen „die Welt nicht mehr verſtehen
Der Mittelſtand wird proletariſiert, das Handwerk durch

Sozialiſierung zum Erxliegen gebracht. Teilweiſe zahlt das
Handwerk mehr Steuern, als es Einnahmen hat.

Dann zur
Beamtenſchaft.

Von etwa 500 000 Beamten, die das Reich Ende 1923 zählte,
ſind gegen Ende 1925 etwa 140 000 abgebaut, alſo mehr als
20 v. H. Etwas größer noch iſt die Zahl der abgebauten Be
amten in den Ländern und in den Gemeinden, wo jeder vierte
Beamte abgebaut wurde. Eine Tatſache, aber eine Welt von
Jammer und Not. Die Dawesſierung hat die Beamten zu aus
ländiſchen Angeſtellten gemacht.

Aber auch die
Angeſtellten

in Induſtrie und Handel wiſſen heute nicht, ob ihre Arbeit ſie
morgen noch ernähren wird.

Täglich viele Dutzende von Konkurſen, d. h. täglich viele
Hunderte von brotlos werdenden Angeſtellten. Am 1. Januar
1924 waren im deutſchen Bankgewerbe noch etwa 230000
kaufmänniſche An geſtellte vorhanden. Anfang Juli
1925 waren es noch 110000. Mehr als die Hälfte auf
der Straße, nicht weniger als 120 000. Unmöglich, den Jammer
zu erfaſſen, der in dieſer herzloſen Tatſache ſteckt. Nicht etwa
nur um junge, ungelernte Kräfte handelt es ſich da, ſondern um
Leute von 20 und mehr Dienſtjahren. Die Hälfte von dieſen
120 000 iſt verheiratet; von dieſen Verheirateten iſt
jeder dritte Vater von zwei oder mehr Kindern.

Wer kann ſich eine Vorſtellung von dem Elend machen, das
in dieſen Zahlen furchtbar ſummiert iſt? Wer eine Vorſtellung
von dem angſterfüllten Wettrennen ſolcher Heere von nahrungs
los Gewordenen auf die blutig wenigen Arbeitsplätze, die hier
und dort frei werden? Ein Wettrennen, furchtbar verſchärft
noch durch die vielen Angeſtellten, die ſich ſchon zur Ruhe geſetzt
hatten und jetzt um ihr erſpartes Vermögen gekommen ſind, wie
die anderen um ihre Nahrungsquelle.

Die letzte Zuflucht Tauſender, Zehntauſender: die Erwerbs
loſenunterſtützung. Eine furchtbare Zuflucht. Aber wie lange

noch wird das Reich, wie lange noch werden die Länder die Mittel
für dieſen letzten Biſſen des Hungers aufbringen können, wenn
die Einkünfte weiter ſchwinden, wie ſie es tun, und die Laſten

52

weiter wachſen, wie es im Glücksplan des Dawes Abkommens
über uns verhängt iſt?

Wie ſieht es denn bei der
Arbeiterſchaft

aus? Arbeitsloſe am 1. Januar 1926: 1 485 9811
Außerdem iſt das Bedenklichſte an der erreichten Arbeits

loſengziffer nicht ihre Höhe, ſondern das Tempo, in dem ſie er
reicht wurde. Seit dem 1. Auguſt 1925, wo die Zahl 197 198 be
trug, iſt ſie in furchtbarer Progreſſion geſtiegen. Am 15. No
vember betrug ſie 471 333, am I. Dezember bereits 673 315, am
15. Dezember 1 057 031, am I. Januar dann 1 485 931.

Tatſächlich haben ſeither die Arbeitsloſengziffern alles Da
geweſene überboten.

Warum ſteigen die Löhne nicht? Warum ſteigt die Zahl der
Arbeitsloſen Warum gehen Hochöfen aus? Warum liegen
Betriebe ſtill? Warum haben unſere Werke keine Aufträge?
Warum hat der Arbeiter keine Arbeit?

Etwa, weil dem Jnduſtriellen ausgeblaſene Hochöfen ein er
heiternder Anblick ſind? Weil dem Unternehmer ein ſtilliegender
Betrieb Spaß macht? Weil er einen Vorteil darin findet, ſein
Kapital in der toten Fabrik tot liegen zu ſehen? Noch kein
kommuniſtiſcher Sherlock Holmes hat ſich zur Entſchleierung
kapitaliſtiſcher Teufeleien dergleichen einfallen laſſen.

Wenn die ſozialiſtiſche Agitation nicht von ihren Legenden
leben müßte, um überhaupt zu leben, dann wüßte heute jeder
deutſche Arbeiter, daß ſeine Nöte aus derſelben Quelle kommen,
wie die des deutſchen Fabrikherrn, wie die aller Deutſchen. Er
wüßte, daß er nicht an einer ſozialen, ſondern an einer natio
nalen Not leidet, und er wüßte, daß nicht der deutſche Arbeiter,
ſondern jeder arbeitende Deutſche der Gegenſtand eines feind
ſeligen Druckes iſt, er wüßte, daß ſeine Not auch die Not des
deutſchen Arbeitgebers iſt und daß auch dieſem geholfen wäre,
wenn der Arbeiter Arbeit hätte.

Durch den Schandverkrag,
deutſche Hausfrau,

kommt es, daß 1 Kg Roggenbrot im Oktober 1918 29,1 Pf.
koſtete und im Oktober 1925 85,2 Pf. ſo kommt es, daß die ent
ſprechenden Preiſe für 1918 und 1925 betragen: bei Weizenmehl
37,8 und 48,0 Pf. für Reis 48,9 und 59,5 Pf., für Erbſen 39,7
und 52,6 Pf. für Eßkartoffeln 6,4 und 9,5 Pf. für Eßbutter
276,6 und 478,4 Pf. für ein Hühnerei 9,3 und 18,7 Pf. für Voll
milch 21,1 und 81,0 Pf. So kommt es, daß der Zentner Stein
kohlen frei Keller im Oktober 1918 1,45 A. koſtete und im Oktober
1925 1,99 das Liter Petroleum damals 20,8. und jetzt 84,5 Pf.
So kommt es, daß das Rindfleiſch damals 1,75 koſtete und
jetzt 2,20 das Schweinefleiſch damals 1,55 und heute 2 M.
So kommt es, daß heute der ſchlichte Weißkohl das Zwei bis

Dreifache von dem koſtet, was er im Jahre 1918 koſtete, und die
biedere Mohrrübe das Zweieinhalbfache.

Keiner Hausfrau braucht man zu erzählen, denn ihr Geld
beutel und ihre Nerven erzählen ihr's, daß die Oktoberpreiſe im
Dezember ſchon wieder empfindlich geſtiegen waren, für Weizen
mehl von 48 auf 50 bis 56 Pf. für Erbſen von 52 auf 56 Pf.
für Butter von 478,4 auf 500 Pf. für ein Hühnerei von 18,7 auf
23 Pf.

Niemand kann zween Herren dienen; auch die deutſche Haus
frau nicht. Sie kann nicht den DawesKommiſſar ſatt machen
und ihre Kinder.

Ein paar Sätze nur aus dem Briefe einer kleinen Beamken
frau: Wir Mütter und Frauen ſind zermürbt und fangen
an, gleichgültig zu werden. Unſere größeren Kinder entfliehen
den Verhältniſſen zu Hauſe. Sie gehen weg, weil ſie das Ge
jammere nicht mit anhören wollen; es reicht hier nicht, es reicht
da nicht. Warum verwahrloſt unſere Jugend? Wenn wir
Mütter über unſere Jungen und Mädchen klagen, ſo ſagen ſie
Laß nur, wir haben ja doch nichts weiter als Nok auf der Welt.

Doch auch die
Induſtrie

leidet furchtbar.
Das Dawes Abkommen hat unſere Jnduſtrie mit einer

Schuld von 5 Milliarden Mark belaſtet, die mit 5 v. H.
jährlich zu verginſen und mit 1 v. H. zu tilgen iſt. Eine Jahres
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laſt von 300 Millionen. Dazu kommen über eine halbe Milliarde
langfriſtiger Anleihen zu ekwa 160 v. H. und ekwa eine Milliarde
kurgfriftiger Anleihen zu ekwa demſelben Zinsſaß. Wie ſoll eine
ſo ausgemergelte Induſtrie eine ſolche zehrende Schuldenkaſt von
über 624 Milliarden tragen? Die Geſamtverſchuldung unſerer
Induſtrie im Frieden, auf der Höhe ihres Reichtums, ihrer
Leiſtungsfähigkeit, ihres Jnlandsabſatzes, ihrer Weltmarkk
ſtellung, betrug 4,5 Milliarden, die aber nicht geliehen waren, um
den Feinden Tribute damit zu bezahlen, ſondern um ihre Er
zeugung zu fördern und ihre Preiſe zu verbilligen. Heute iſt
alles nur für den DawesKommiſſar und das Finanzamt.

Die grauenhafte Ziffer der Konkurſe 1164 im Oktober,
1343 im November, 1660 im Dezember ſchnellt täglich fieber
haft empor. Aber in dieſen Ziffern iſt noch nicht der ganze Um
fang des Elends eingefangen, das das Wort Konkurs enthält.
In Wirklichkeit laſſen dieſe Ziffern außer Bekracht die zahlloſen
Fälle, in denen ein Konkurs aus Mangel an Konkursmaſſe nicht
angeſagt wurde, und die verhängnisvoll geſteigerten Zahlen der
Firmen, die unter Geſchäftsaufſicht gehen 683 im Oktober,
967 im November, 1888 im Dezember was meiſt nur ein ver
hüllter Bankerott iſt.

Zur weiteren Jlluſtration ein paar Teilerſcheinungen: Jm
Ruhrgebiet ſind im Laufe des Jahres 1925 von 192 Zechen
63 ſtill gelegt worden, faſt ein Drittel; in der Herzkammer
deutſcher Arbeit. Die Belegſchaft hat ſich infolgedeſſen
eine Folge, ungausbleiblich wie das Amen in der Kirche vom
Januar bis September um 70 000 Mann verringerk.

Die anderen Jnduſtrien ſchrumpfen nach. Die Eiſen und
Stahlwerke klagen über das Abſterben des Jnlandsmarktes; aus
Kapitalmangel können keine neuen Werke errichtek werden aus
Kapitalmangel können alte Maſchinen nicht erſetzt werden. Ein
ſüddeutſcher Fabrikant land wirtſchaftlicher Maſchinen, als Vor
ſitzender ſeines Fachverbandes beſonders genau unterrichtet, ſtellt
feſt, daß der Abſatz land wirtſchaftlicher Maſchinen nur 25 bis 50
v. H. des Friedensumſatzes betrage.

Die
Landwirtſchaft

zeigt uns denſelben Jammer.
Thüringen: 60 v. H. aller Landwirkſchaft ſind mühſelige Zwerg

betriebe, Sie erliegen unter den Steuern, die man ruhig Dawes
Steuern nennen kann, wenn auch das Dawes Abkommen die
Landwirtſchaft nicht nennt. Ein Beiſpiel für zehnkauſend:

Finanzbezirk Eiſenach: Ein Bauernbeſitz von 24 Hekkar
mittleren Bodens. Er brachte vor dem Krieg 2300 Reinerkrag
und zahlte 200 Steuern. Er ſollte 1924 zahlen 2077

Gotha: 22 Hektar mittleren Bodens. 1640 C Vorkriegs
ertrag, 46 Steuern. Steuerbelaſtung 1924: 1840

Das alles heißt, aus Zahlen in Worte überſetzt, Ruin. Das
heißt Bankrott und Verderben. Denn alledem ſteht ja gar kein
ausgleichendes Moment zugunſten des Landwirts gegenüber, der
für ſeine Erzeugniſſe heute kaum mehr bekommt als vor dem
Krieg, der aber jedes Ding, jedes Stück Eiſen, jedes Pfund Kohle,
jeden Zentner Kunſtdünger, jede Maſchine ſehr viel teurer be
zahlen muß.

Drei Schickſalsworte der Landwirtſchaft: Preis, Kredik,
Steuer. Alle drei ſind heufe Zähler eines Generalnenners:
Kriſis. Drei Stricke würgen den Landwirt:
Preiskriſfis, Kreditkriſis, Steuerkriſis.

„Bei dieſen Steuern,“ ſo hieß es jüngſt in der Entſchließung
einer Landwirteverſammlung mit einem Klang von Galgen
humor, „müßte der Roggenhalm 12 Aehren haben, die Sau alle
Woche ferkeln und die Kuh monatlich kalben.“ Aber Praxis und
Wiſſenſchaft ſind darüber einig, daß ſie das nicht tun.

Die trügeriſchen Jnflationsgewinne der Landwirtſchaft ſind
längſt ſpurlos zerronnen. Gewiß hat mancher Bauer eine Ma
ſchine gekauft, die noch heute daſteht. Mancher hat eine neue
Scheuer gebaut, ſein Haus friſch geweißt und neu gedeckt. Aber
heute kann er nicht den Mörtel abkratzen, um damit den Acker
zu düngen; er kann nicht die Ziegel vom Dach nehmen, um ſie
zum Finanzamt zu tragen; niemand kauft ihm ſeine Maſchine ab,
um ihm bewegliches Betriebskapital zu ſchaffen.

Und ſo ziehen ſich Schandvertrag, das Dawes Abkommen, die
Reparationen wie ein roter Faden durch unſere Wirtſchaſt, unſere

Berufe, unſer Familienleben. Alles wird zerſtört werden, wenn
nicht der kürzlich im Reichstag erſchollene Schrei nach der Be
freiung von den ſchmachvollen, drückenden Laſten der Reparakio
nen vom ganzen deutſchen Volke und dann vom vernünftigen
Auslande aufgenommen wird.

Schluß mit den Reparationen, ſolange Not und Elend, ſolange

Arbeitsloſigkeit und Berufsnot in Deutſchland herrſcht.
Wir Deutſchnationalen wollen die erſten ſein, die immer und

immer wieder dieſe Forderung aufſtellen und der Regierung zu
rufen: „Werde hart und ſage die Wahrheit: Bis hierher und nicht
weiter

Agitatſonsmaterial.

Alles vergebens. Jn der Kirchenaustrittswoche (20.-26. Märs)
fand am 22. März eine auch an allen Anſchlagſäulen nach dem
„Volkspark“ einberufene Werbeverſammlung für den Kirchen
austritt ſtatt. Teilnahme: eine Stunde nach feſtgeſetztemm Be
ginn 71 Teilnehmer einſchließlich der Kellner, einer Bufett
dame und mehrerer Beobachter.

Kommuniſtifcher Größenwahn. Von der Märzgefallenen
Gedenkfeier der Kommuniſten am 13. März in Merſeburg und
Leung machen die Roken großes Aufheben. 10000 Kommuniſtett
ſollen in Merſeburg demonſtriert haben. Genau gezählt aber
wurden von den Behörden 3600 Mann, davon ein Fünfkel Frauen
und Kinder.

Wahrlich, ihr Deutſchen, eure Taten gehören der Geſchichte an
Jn dem Schlußauffatz der Churchillſchen Kriegserinnerungen,

aus denen die „Deutſche Allgemeine Zeitung eine Reihe von
Auszügen veröffentlicht hat, leſen wir folgendes Urteil über
Deutſchlands gewaltige Leiſtungen im Welkkrieg:„Es iſt nicht Sache der lebenden Generation, den Weltkrieg

zu verurkeilen. Auch das deutſche Volk war einer beſſeren Wür
digung wert, als die Greuelmeldungen der ihm feindlichen Propa
ganda. Wenn diefe Propaganda wirkfam war, ſo lag das daratt,
daß ihr Echo auch deutſchen Ohren angenehm klang und Miß
ſtimmungen weckke, die ſchon vorhanden waren. Vier Jahre
Hungerblockade, vier Jahre Kampf gegen überlegene Maſſen und
Hilfsquellen hatten die Lebenskraft des deutſchen Volkes unker
höhlt. Das rebelliſche Flüſtern wurde ſo zum offenen Bekennknis
von Millionen. Seit Menſchengedenken hatte niemand einer
ſolchen Kraftausbruch erlebt wie den des deutſchen Vulkans. Vier
Jahre lang kämpfte Deutſchland, kroßte es fünf Kontinenten zu
Land, zu Waſſer und in der Luft, Die deutſchen Armeen hielten
die ſchlotternden Verbündeten gaufrecht, traten in allen Kriegs
ſchauplätzen ſiegreich auf, behaupteten jedes Stückchen eroberken
Landes und fügten ihren Gegnern doppelten Blutverluſt zu. Um
ihre Kraft und Geſchicklichkeit zu brechen, müßten die größten
Nationen der Welt auf dem Schlachtfeld erſcheinen. Ueberſchüſſige
Volkskraft, unbegrengzte Hilfsquellen, maßloſe Opfer und nicht
zuletzt die Seeblockade wurden über 50 Monate lang angewandk.
Kleine Nationen waren überrannt worden, ein rieſiges Reich in
nicht wieder erkennbare Stücke zerſchlagen. Faſt 20 Millionen
Menſchen vergoſſen ihr Blut, ehe der ſchreckensvollen Fauft das
Schwert entwunden ward. Wahrlich, ihr Deukſchen, eure Takern
gehören der Geſchichte anl“

Schwaches Bürgertum.
Wahrheiten aus dem Brief einer regſamen Parteifreundin

vom Lande an die Geſchäftsſtelle:
„Das Gedeihen und Wachſen der Partei liegt mir ſehr am

Herzen, aber meine Arbeit überhaupt das, was ich kun kann,
iſt ſo wenig. Wir haben hier ein gang beſonders ſchweres
Arbeitsfeld. Nicht die Linksparteien find es, die unſere Arbeit
ſo erſchweren, ſondern die riefige Gleichgültigkeit und Vornierk
heit unſerer Bürger und auch unſerer Mitglieder. Man köännke
faſt mutlos werden. Zu der erſten Ausrede, der Mann ſei beim
Stahlhelm, der Sohn beim Wehrwolf und deshalb könnte man
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nicht zahlen, kommt jetzt eine zweite Ausrede, eine noch blödere.
Vor einiger Zeit wurde mir geſagt, die Deutſchnationale Volks
partei ſei nicht völkiſch genugl Denen habe ich aber Beſcheid ge
ſagt! Und das ſind Männer, die vor Jahren, als unſere Partei
gegründet wurde, aus Feigheit nicht gewagt haben, ſich zu einer
Rechtspartei zu bekennen. Jch gehöre zur Partei ſeit deren
Gründung, ich war mit bei den erſten Mitgliedern. Schimpf
worte rief man uns nach, Steine warf man damals hinter uns
her, da verkrochen ſich die Männer. Und heute ſchreien ſie,
die Deutſchnationale Volkspartei ſei nicht völkiſch genug. Heute
gehört kein ſo Rieſenmut dazu, ſich zur D. N. V. P. zu bekennen.
Heute iſt es auch nicht mehr gefährlich, ſich „völkiſch“ zu nennen.
Das Wort „völkiſch“ iſt ja bei vielen nur Modeſache. Eine dritte
Ausrede, wenn man Beiträge holen will, iſt die: die anderen
bürgerlichen Parteien hätten ja ſeit Jahren kein Geld geholt, nur
immer die D. N. V. P. Von den anderen Parteien ſieht und hört
man nichts.

Für die nächſte Verſammlung iſt alles vorbereitet.
Mit deutſchem Gruß!

(Unterſchrift.)

Der Brief enthält bittere Wahrheiten. Ohne Beiträge iſt
aber nicht zu arbeiten. Die Landbevölkerung weiß doch genau,
daß es beſſer iſt, jetzt einige Beitragspfennige zur D. N. V. P. zu
geben und dieſe arbeiten zu laſſen, als unter ſozialdemokratiſcher
oder kommuniſtiſcher Herrſchaft dann bluten und alles verlieren
zu müſſen.

Veranſtaltungsberichte.

A. Saalkreis.

Munter wurde unſere Aufklärungsarbeit im Saalkreiſe fork
geſetzt. Es iſt bezeichnend, daß die anderen bürgerlichen Parteien
im Saalkreiſe überhaupt nichts tun. Zum erſten Male tauchte
vor wenigen Tagen in Kroſigk ein nationalſozialiſtiſcher Dis
kuſſionsredner auf, der in entſprechender Form gebeten wurde,
für ſeine Partei in den roten Kreiſen zu werben.

Jn Diemitz ſprach am 12. März unſer nimmermüder Land
tagsabgeordneter Rektor Herrmann über die politiſche und wirt
ſchaftliche Lage, während Parteifreund Lüttge einen intereſſanten
Lichtbildervortrag über „DeutſchSüdtirol unter Fremdherrſchaft“
hielt. Der Saal des Gaſthofes Schaaf war gut beſetzt.

Gerappelt voll war der Saal im Gaſthof Berger in Oppin
Harsdorf am 14. März. Faſt kein Stuhl war mehr frei. Wieder
um hielt Herr Rektor Herrmann die Hauptrede, während der Ge
ſchäftsführer Poche über „Die Reichsmarine“ und „Soldaten
erlebniſſe“ an Hand von Lichtbildern ſprach. Der Beifall war
ſtark. Eine Diskuſſion hat nicht ſtattgefunden. Anerkennend zu
vemerken iſt lediglich, daß eine große Anzahl der Parteifreunde
auch aus den Maſchwitz Dörfern gekommen war.

Einen faſt noch beſſeren Beſuch als die letzte Landbund
verſammlung hatte unſer deutſchnationaler Abend in Kroſigk im
Gaſthof Kyritz am 17. März aufzuweiſen. Hier waren auch eine
ganze Anzahl Linksgerichteter anweſend, die ſich aber den auf
klärenden Vortrag des Geſchäftsführers Poche über „Die Aus
wirkung des Schandvertrages von Verſailles“ mit Intereſſe an
hörten. Wie oben ſchon geſagt, glaubte jedoch ein national
ſozialiſtiſcher Redner auf die bewußte Abſtimmung über das
Dawes Abkommen zurückkommen und die Anweſenden für den
Nationalſogialismus intereſſieren zu müſſen. Auf ihn kann man
wiederum den Spruch anwenden: „Wenn über eine dumme Sache
mal endlich Gras gewachſen iſt, kommt ſicher ein Kamel gelaufen,
das alles wieder runter frißt.“

Eine glänzende Verſammlung konnte GimritzRaunitz am
22. März aufweiſen. Erfreulicherweiſe waren hier beſonders
unſere deutſchnationalen Frauen ſtark vertreten. Auf die Tätig
keit der einzelnen Miniſter und Parteien ging der Landesgeſchäfts
führer Frhr. von Lentz beſonders ein und zeigte die verderbliche
Wirkung der Linksparteien. Parteifreund Lüttge hielt einen
Lichtbildervortrag über „Die Reichsmarine“, der ebenſo wie der
politiſche Vortrag mit großem Intereſſe aufgenommen wurde.
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Bei unſerer Verſammlung in Schiepzig am 28. Märg war
das kommuniſtiſche Element ſtark vertreten. Die Bürgerlichen
hatten es dagegen zum Teil vorgezogen, hinter dem Ofen hocken
zu bleiben. Wenn Leute, wie der Landwirt Fr. in Schiepzig,
heute noch nicht die Notwendigkeit einer nationalen politiſchen
Partei erkennen, dann geſchieht es ihnen ganz recht, wenn die von
den Kommuniſten und Sozialdemokraten gewünſchte Enteignung
kommt und wenn ſolchen Leuten in Zeiten des Terrors und der
Gewalt von der linken Seite der rote Hahn auf das Dach geſetzt
wird. Der Vortrag des Herrn Thönes aus Weißenfels, der in
liebenswürdiger Weiſe eingeſprungen war, fand großen Beifall
und wegen ſeiner Klarheit viel Anklang, desgleichen der Licht
bildervortrag des Herrn Krüger über „Die deutſche Reichswehr“.
Auch hier vermieden die Gegner eine Diskuſſion.

Unſer Reichstagsabgeordneter Leopold ſprach am 29. März
im mittelmäßig beſuchten „Schützenhaus“ zu Löbejün in feſſeln
der Weiſe über Deutſchlands Not. Beſonders eingehend be
handelte er die wirtſchaftliche Frage. Jn der Diskuſſion ſtellte der
Herr Pfarrer Schuſter, Löbejün, die nun ſchon ſo oft beantwortete
Frage, warum der Redner dem Dawes Abkommen zugeſtimmt
habe. Herr Leopold beantwortete die Frage nochmals ſehr ein
gehend. Ein Parteifreund beklagte ſich weiter darüber, daß die
nationalen Parteien und Verbände in Löbejün, ſtatt ſich zu
ſammenzuſchließen, immer auseinanderſtreben. Das muß nun
unbedingt anders werden. An den Deutſchnationalen ſoll die
Einigung beſtimmt nicht ſcheitern. Nachdem der Leiter der Ver
ſammlung, Herr Zeigermann, eine kurze Pauſe eingeſetzt hatte,
hielt Herr Poche ſeinen angekündigten Lichtbildervorkrag über
„Reichswehr und Vaterland“, der außerordentlichen Beifall fand.

Am 80. Märg fand in Trebnitz bei Könnern, wo bei der
letzten Wahl die ſozialdemokratiſche Verſammlung durch den
Stahlhelm geſprengt worden iſt, wiederum eine deutſchnationale
Verſammlung ſtatt. Faſt alle Parteifreunde und viele anders
geſinnte Einwohner waren vertreten. Herr von Lentz ſprach unter
großem Beifall über die politiſche Lage und Herr Krüger über
„Die deutſche Reichswehr“. Auch dieſe Verſammlung war für die
Deutſchnationale Volkspartei ein guter Erfolg.

Auf Wunſch fand an einigen Tagen des Monats März in
Niemberg ein ſtaatswiſſenſchaftlicher Lehrgang ſtatt, der von etwa
100 Teilnehmern mit Intereſſe beſucht worden iſt. Als Redner
für dieſen Lehrgang ſtand der Partei in liebenswürdiger Weiſe
Herr Schriftſteller Ohm zur Verfügung, der am erſten Tage über
„Entſtehung der Staaten und ihre Formen“, am zweiten Tage
über „Deutſchland einſt und jetzt“, am dritten Tage über
„Preußen und ſeine Gliederung und am vierten Tage über „Die
Machtmittel des Staates“ geſprochen hat. Jedenfalls iſt dieſer
Kurſus für den Bezirk Niemberg außerordentlich wertvoll, um
Mitarbeiter und Mitkämpfer geiſtig heranzubilden.

Mit der Verſammlung in Trebnitz hat vorläufig die Tätigkeit
des Volksvereins im Frühjahr ein Ende gefunden. Von Zeit zu
Zeit werden bald im Norden, bald im Oſten, bald da und dort
noch Verſammlungen angeſetzt werden. Unſere Arbeit hat, wie
es viele Ausſprüche und Nachrichten beweiſen, außerordentlich

gute Zuſtimmung gefunden.

B. Stadt Halle.
Sind wir zur konſervativen Partei der Republik geworden

Ueber dieſes Thema hat am 4. Märsz der allen Deutſch
nationalen bekannte Schriftſteller Diete, Salzmünde, in
der Gruppe Nordſtoſt geſprochen. Herr Diete wies auf
den Eintritt unſerer deutſchnationalen Miniſter in die
Regierung hin. Das obige Thema wurde von unſeren Gegnern
aufgeworfen. Bei der Beantwortung der Frage kam Herr Diete
zu einem „Nein“, da wir Deutſchnationalen nicht die rückſtändigen
Beſtrebungen hätten, die den früheren Konſervativen anhaften
Zum „Ja“ kam er inſofern, als wir das Gute der früheren Zeit
mit in die neue Zeit hinüber nehmen wollen. Herr Diete erntete
für ſeinen Vortrag reichen Beifall, an den ſich eine rege Aus
ſprache anſchloß.

Gruppe SüdOſt. Unſere Stadtbegirksgruppen ſind beſtrebt,
unſeren Mitgliedern nicht nur Abende ernſten Inhalts zu bieten,
ſondern guch Darbietungen unterhaltender Art. So veranſtaltete
am 9. März Frau Brüggemann im „Schultheiß Reſtaurant



einen herrlichen Unterhaltungsabend mit Rezitationen, Geſängen
und anderen Darbietungen, während im zweiten Teil des Abends
die Jugend fleißig das Tanzbein ſchwang, um nur innezuhalten,
wenn humoriſtiſche Unterhaltungsſpiele arrangiert wurden. Frau
Brüggemann hatte nicht nur einen guten Beſuch ihrer Veran
ſtaltung, ſondern auch einen guten Grfolg aufzuweiſen.

Für DeutſchSüdtirvl. Jn vielen Verſammlungen des
Monats Märg trat die Partei in der ſchärfſten Weiſe für die
Grenglanddeutſchen ein. So war die Verſammlung der Gruppe
Mitte- Oſt am 11. Märg im „St. Nikolaus“ der Aufklärung über
DeutſchSüdtirol gewidmet. An Hand prachtvoller Lichtbilder
zeigte Herr Poche, wie DeutſchSüdtirol heute unter der Herr
ſchaft der Jtaliener ſchmachtet. Hoffentlich kommt bald der Tag,
wo alle Deutſchen in einem großen Vaterland zuſammen
geſchloſſen werden.

Danzig muß deutſch bleiben. Zahlreich waren die Mitglieder
der Oſtbünde und die Parteifreunde dem Rufe der Gruppe Mitte
Weſt zu einem „DanzigAbend“ am 15. März im großen Saale
des „St. Nikolaus“ gefolgt. Schon 948 Uhr war der Saal dicht
beſetzt, nicht ein Stuhl war mehr zu finden. Herr Prof. Schrader
begrüßte die Teilnehmer. Frhr. von Lentz ſprach über „Das
deutſche Dangig und der polniſche Korridor“. Polen iſt drauf
und dran, den angeblichen „Freiſtaak“ Danzig zu polniſchem Land
zu machen. Dieſer Abſicht gilt unſer Kampf. Viele Danziger
waren als Zuhörer erſchienen, die mit großem Intereſſe die Bil
der ihrer Heimat betrachteten und dem Redner des Abends
ſtarken Beifall zollten. Herr Arndt rezitierte, Frl. von Wolff
brachte „Die Mette von Marienburg“, Frl. Krauſe ſang einige
Lieder, die von Herrn Meyer begleitet wurden. Der Abend war
für die Oſtmarkenarbeit und auch für die Partei ein großer Er
folg. Herr Poche forderte in einem längeren Schlußwort alle
deutſchen Männer und Frauen auf, in der ſchärfſten Weiſe und
an jeder Stelle für die Intereſſen der uns entriſſenen Gebiete,
die wir wiederbekommen müſſen, einzutreten

Das „deutſche“ Danzig. Auch im Norden unſerer Stadt
traten die Parteifreunde am 18. März im „Kaiſerhof“ für das
deutſche Danzig ein. Diesmal hielt Herr Poche den Vortrag über
„Der Freiſtaat Danzig“. Er kennzeichnete das gewalttätige Ver
halten des Feindbundes, der hier ein rein deutſches Land unter
fremde Oberherrſchaft geſtellt hat. Danzig muß wieder deutſch
werden. Unſere Aufgabe im Jnlande iſt es, dieſen Kampf nach
beſten Kräften zu unterſtüten. Die Ausſprache war rege. Ein
Lichtbildervortrag humoriſtiſcher Art folgte den ernſten Dar
biekungen.

Schluß mit der Hetze gegen die Reichswehr. Am 18. März,
nachmittags, hielt bei der Gruppe Süd Weſt Herr Poche den von
uns bereits ſo oft beſchriebenen Lichtbildervortrag über „Reichs
wehr und Vaterland“. Die zahlreich anweſenden Frauen der
Gruppe waren für die Aufklärung ſehr dankbar und ſpendeten
reichen Beifall. Frau Direktor Schönleiter forderke zur regen
Mitarbeit innerhalb der Partei auf.

Der Kampf um die deutſchen Grengzen. Ueberfüllt war die
zweite Verſammlung der Gruppe Süd Oſt am 31. März im
„Schultheiß Reſtaurant Frau Brüggemann eröffnete den
Abend. Eine Parteifreundin brachte politiſche treffende Rezita
tionen über das Verhalten unſerer gegneriſchen Parkeien. Jn
1z8ſtündigem Vortrag ging Herr Poche unter gleichzeitiger Vor
führung von Lichtbildern auf den Kampf um die deutſchen Gren
zen ein. Jm Norden, Oſten, Süden, Weſten hat uns der Feind
bund Land entriſſen. Deutſche ſtehen unker dem gewalttätigen
Druck der uns umgebenden Feinde. Aber trotz dieſes Druckes
kämpfen die Bewohner dieſer Grenglande, die immer deutſch ſein
werden, unverzagt für ihr Deutſchtum weiter. Die Zuhörer
konnten feſtſtellen, daß ihr Elend hier im Jnnern des deutſchen
Reiches überhaupt nicht zu vergleichen iſt, was Drangſal und
Mühe anbelangt, mit dem der deutſchen Brüder und Schweſtern
in den Grengzlanden. Jm 2. Teil des Abends ſprach Herr Lüdicke
in feſſelnder Weiſe über ſeine Erlebniſſe beim Kaiſer in Haus
Doorn. Allen irreführenden Gerüchten über den Kaiſer und ſein
Haus iſt er entgegengetreken. Die Zuhörer waren auch für dieſen
Vortrag ſehr dankbar

BismarckFeier. Die Gruppen Nord Oſt und NordWeſt
unter Leitung ihres Gruppenleiters, Herrn Benemann, hielten
am 1. April im „Kaiſerhof“ eine kleine BismarckFeier ab. Die
Feſtrede hielt die Geſchäftsführerin des Landesverbandes, Frl.
K. Hertwig. Sie kennzeichnete mit großem Ernſt die Jetztzeit
und verglich damit die Bismarckſche Zeit. Sie hob hervor, daß die
Rückkehr unſerer führenden Männer zu den Leitſähen Bismarcks
„Standhaftigkeit, Geradlinigkeit, Frömmigkeit gerade in unſerem
heutigen Elend wünſchenswert wäre und forderte beſonders den
Zuſammenſchluß aller Deutſchblütigen gegenüber allem Fremden
In der Ausſprache wurde namentlich auch das Schauſpiel
„Gneiſenau“ gegeißelt, das vom Stadttheater dazu benutzt würde,
um die Vorkriegszeit, die Soldaten derſelben, die Monarchen und
vieles andere in den Schmutz zu ziehen.

Vortragskalender.

Jm Saalkreiſe finden wegen der Frühjahrsbeſtellung
vorläufig keine Verſammlungen ſtatt. Sollte doch in dieſem oder
jenem Orte einmal ein Aufklärungsabend angeſetzt werden, ſo
werden wir dieſen in der Tageszeitung rechtzeitig ankündigen.

Halle.
Gruppe Süd Weſt. Freitag, den 8. April, nachm. 4 Uhr,

Unterhaltungs Nachmittag im „Hoffäger“. Rezitakionen: Herr
Dr. Klopffleiſch.

Gruppe MitteOſt. Freitag, den 8. April, abends 8 Uhr, im
„St. Nikolaus Unterhaltungsabend. Vortrag des Herrn Poche
über „Die Auswirkungen des Schandverkrages von Verſailles
Lichtbildervorkrag des Herrn Lüttge über „Der Kampf um die
deutſchen Grenzen“.

KaiſerinGedächtnisfeier. Jn Gemeinſchaft mit anderen
nationalen Frauenvereinen veranſtaltek unſer deutſchnationaler
Frauenausſchuß am Monkag, dem 11. April, abends 8 Uhr, in der
Ulrichskirche eine KaiſerinGedächtnisfeier. Die Gedächtnisrede
wird Herr Pfarrer Schütz halten. Geſang: Frl. Hannah Richter
Orgel: Herr Sterz. Der Eintritt iſt frei. Eingeladen ſind alle
deutſchnationalen Parteifreunde und die geſamte Bevölkerung.

Oeffentliche Verſammlung und HelfferichGedenkfeier. Am
Freitag, dem 22. April, abends 8 Uhr, findet im großen Saale
des „EngelhardtBierhauſes“ eine öffentliche Verſammlung ſtatt.
Reichstagsabgeordneter Schulze, der uns am vorigen Male ſo
glänzend gefallen hat, ſpricht diesmal über das Thema „Was ſoll
aus unſerer Jugend werden Voraus geht eine kurze Helfferich
Gedenkfeier, anläßlich des Todestages unſeres unvergeßlichen
Helfferich am 28. April. Der Eintritt iſt rei

Pfarrer D. Traub ſpricht in einer öffentlichen Verſammlung
am Montag, dem 25. April, abends 8 Uhr, im Saal des „Deutſchen
Geſellſchaftshauſes“ über „Reichspolitik und evangeliſche Fragen
Schon heute ſind alle kirchlichen Vereine und evangeliſchen Bünde
ſowie die geſamte Einwohnerſchaft von Halle zu dieſer hochinter
eſſanten Verſammlung eingeladen.

Große OſtmarkenTagung. Die Gruppe MitteWeſt veran
ſtaltet, wie vorausgeſagt, am Donnerstag, dem 28. April, abends
8 Uhr, im großen Saal des „MarslaToux“ eine Oſtmarken
Tagung. Der Reichstagsabgeordnete Henſel wird über „Oſt
fragen referieren. Der Eintritt iſt frei.

Prof. Hoetzſch, der bekannte deutſchnationale Außenpolitiker,
wird vorausſichtlich am 18. Mai im großen Spiegelſaal des
„Wintergarten“ über „Deutſche Außenpolitik“ ſprechen. Näheres
wird noch bekanntgegeben.

VKriegerwitwe wünſcht Arbeit
Bewandert im Wäſchenähen und im Haushalt

c Nachricht an FrauS. Börmer, Friedrichſtraße 21, II
e
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Kauft nur bei den Firmen, die im Nachrichtenhlatt inſerieren.
(Inſerate unſerer deutſchnationalen Geſchäftsleute werden erbeten.)

wuünschen Sie modern, Seschmackvoll und solid Seerbeitet
und vor allem zu erschwinglichen Preisen. Ich lUefere
alles was zur Wohnungs Ausstattung gehört aus bestem
Material und in sorgfältiser Arbeit, infolse modern ein-
Serichteten Betriebes und sroßer VUmsäte Szu auffallend niedrigen Prelsen

und zu sehr günstigen Zahlungsbedingungen. sie finden bei mir sowohl vollständige Zimmer- und Wohnungs-
Einrichtungen, als auch einzelne Möbelstüche, die schönsten FPensterdekorattonen, Vorhangstoffe, Möbelstoffe,
Teppiche und Tapeten in reicher Auswahl und in allen Preistagen,. Besichtigen Sie bitte 7wanglos und in aller
Puhe meine großen reichhalftisen Ausstellungsräume. Ihr Besuch Verpflichtet Sie zu nichts, wird Ihnen aber wertvolle
Anregungen zur Ausstattung Ihres Heimes ſeben. Oder verlangen Sie unter Angabe Ihrer Wänsche unverbindlich fär
Sie, ein ausführliches Angebot. Handeln Sie auf jeden Fall sofort. Ich Kann Ihnen große Vorteile Pieten,

MIBert irre e Hele SaaleSe T e 7 Es 2 Werkstätten für WohnungskunstInhaber: Richard 2Ziemer

des Saalkreiſes
Hcalle-Scole, Große Steinsrabe 20
Fernsprecher 261 12 und 261 42

2wergstellen in Ammendorf, Könnern,
Cobefün, Welfin, Beesenlaublingen und

Mem berg eAnnahme von Sparein lagen auf mündel-
sIChererBasis geg. eeſfqemäbe Vereinsung

Erledigung bankmäßiger Geſchäfte

Sparkaſſe Krrisbank

Bekleidung. SchuhmacherOtto Knoll Nachf., Leipziger Straße 36. Bernh. Arndt, Henriettenſtraße 8.
Brief und Papiterhandlungen. Oskar Fiſcher, Bernburger Straße 16.

Karl Pritſchow, Bernburger Straße 28. Sparkaſſen und Banken.
Särtnereien und Blumen. Sparkaſſe des Saalkreiſes, Große Steinſtr. 20.Alex. Hille, Seebener Straße 145.

e ſelten ſke Verſig Ranniſcheſtr. 13z eutſchnationgle Verſicherung, Ranniſcheſtr. 13.mere Slſäſſer, Kleinſchmieden 4 Max Krüger, Conradſtraße 31. Fernruf 21662.
Albert Martick Nachf., Alter Markt 1. Otto Schwenke, Harz 29.

Muſiklehrerin. Zeitungen.Frl. Marg. Fickler, AUleſtraße 9. Halleſche Zeitung, Leipziger Straße 61762.

Votationsdruck von O helle Buche und Kunſthruckerek, Halle (Sagle)
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